NE 96, 


Sonnabend, 
am 12. Auguft 
1837. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich‘ 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2215 Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran co lie- 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Die Gruͤndung Elbing's. 
Hiſtoriſche Skizze. 
(Zortfegung.) 


Er faßte nämlich den Entſchluß, den ſchon damals weit 
berühmten deutſchen Orden, wenn auch nur zum Theil, nach 
teuffen zu verpflanzen; einen Ritterorden, an deſſen Spitze 
der hochbegabte Meiſter Hermann von Salza ſtand, welcher, 
ach den großen Verluſten der Chriſtenheit im Morgenlande, 
leit 1221 in Italien weilte und als Vermittler zwiſchen 
bapſt und Kaiſer, deren unfeelige Streitigkeiten bekanntlich 
le ganze chriſtliche Welt erſchütterten, ſich Lob, Preis und 
einen unſterblichen Namen erwarb. 

Auf dieſen Plan des unn gleichſam neubelebten Bis 
ſchofs ging Herzog Courad von Maſovien hoch erfreut ein und 
erklärte ſich bereit: dem deutſchen Orden, — ſollte dieſer 
eneigt gefunden werden, feiner Beſtimmung gemäß, die Uus 
gläubigen zu bekämpfen, und fein Schwert gegen die Polytheis 
Er in Preuſſen zu wenden, — das Culmerland und die 
audſchaft Löbau für ewige Zeiten abzutreten. 

f Hermann von Salza, — hierauf dringend aufgefordert 
5 der bedrängten Gemeinde am rechten Ufer der Weichſel 
junehmen und durch weitere Verbreitung des Evangelii 
N höchſten Berdienfie um die Menſchheit und den Er⸗ 
and iu erwerben, — ließ die in Maſovien und Culmer⸗ 
von . Verhältniſſe genau prüfen, wirkte dann 
urku Et und Papft für feinen Orden eine Schenkungs⸗ 
ude, betreffend alle die im Lande der Heiden zu machen⸗ 


den Eroberungen, aus, und ſandte endlich den vielfach ers 
probten Ordensbruder Hermann Balk, nachdem derſelbe zum 
erſten Landmeiſter von Prenffen ernannt worden war, ver⸗ 
trauungsvoll der neuen Beſtimmung entgegen. 

Hermann Balk, begleitet von einer auserleſenen, aber 
nur kleinen Schaar, langte im Anfange des Jahres 1228 
in Maſovien au und begann bald darauf ein Werk, das, 
wenn auch oft von unüberſteiglich ſcheinenden Hinderniſſen 
gehemmt, im Laufe eines halben Jahrhunderts fo wunder, 
bar gedieh und zur Reife gelangte, daß wir, folgen wir 
dem ungeheuern Kampfe, ſtaunen und uns zurufen müſſen: 
nur die ewig waltende Vorſehung, die Lenkerin aller Welten, 
konnte den deutſchen Orden in Preuſſen das Unerhörte voll 
bringen laſſen! 

Etwa zweihundert Streiter zogen aus weiter Ferne 
herbei, um den Götzendienſt eines hartnäckigen, kriegeriſchen 
und in einem unwegſamen Lande hauſenden Volkes zu ſtür⸗ 
zen, die hier größtentheils verabſcheute chriſtliche Lehre ein⸗ 
zuführen und jegliches Verhältniß des bisherigen Lebens 
umzugeſtalten. Das war doch ein ſeltener, großer und lö— 
wenmüthiger Entſchluß! 

Hermann Balk ſchritt, dem Beiſtande des Himmels 
vertrauend, an das Rieſenwerk, ging über die Weichſel, legte 
an deren rechtem Ufer die Burg Thorn an und fänberte, im 
Laufe des Jahres 1231, das Culmerland völlig von heidnis 
ſchen Raubhorden. Und nachdem im nächſten Sommer eine 
beträchtliche Schaar Kreuzfahrer aus chriſtlichen Landen ber 
beigezogen war, ſchritt der brave Landmeiſter, — nie eine 
weiſe Vorſicht verabſaumend, — weiter gen Norden, wies 
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den deutſchen Einzöglingen, die er ſtets mit Freuden auf⸗ 
nahm, Wohuplätze an und erhob die vor einiger Zeit zer⸗ 
ſtorte Burg Culm, eine alte Landesveſte, zu einer ſtarken 
Wehrburg des Ordens. Die faſt gleichzeitig gegründete und 
von Deutſchen bevölkerte Stadt gleiches Namens, erhielt 
als Hauptſtadt für längere Zeit den erſten Rang unter den 
Städten des jungen Ordensſtaates. Raſtlos thätig, drang 
Hermann Balk, lange bevor Culm vollendet daſtand, noch 
weiter ſtromabwärts und gründete, zum Schutz gegen das 
wilde Volk der Pomeſanier, die Burg Marienwerder; doch 
weiter mochte er nicht, vor Ankunft eines neuen, fon längſt 
erwarteten Kreuzheeres, vordringen; aber die Zeit der Muße 
verſaͤumte er nicht und gründete ein Werk, durch welches 
die Pflichten und Gerechtſame der Bürger des jungen Staa 
tes feſigeſtellt und geheiligt wurden. Dieſes wichtige Werk 
war die „ Eulmifche Handveſte.“ 

Kaum waren aber endlich die erwarteten Kreuzfahter, 
an deren Spitze unter andern Heinrich von Breslau, Con⸗ 
rad von Maſovien und Herzog Suantepolf von Pommerel⸗ 
len ſtanden, in der Nähe Marienwerder's verſammelt, als 
Hermann Balk, der nur einen Zweck feines Lebens kanute, 
ſchon darauf ſann, die erſte heidniſche Landſchaft Preuſſens, 
Pomeſanien, zu unterwerfen und durch das Licht der chriſt 
lichen Lehre zu erhellen. Indeß, geſchreckt durch eine 20000 
Mann ſtarke Streitmacht, die drohend an ihren Grenzen 
ſtand, verlangten die Pomeſanier den Empfang der heiligen 
Taufe. Hoch erfreut kamen natürlich die Kreuzfabrer dies 
ſem Begehren entgegen, und Bifchef Chriſtian begab ſich in 
das Innere des unwirthbaren Landes, um an den anſchein⸗ 
lich Erleuchteten den heiligen Akt der Taufe zu vollziehen. 
Allein jenes Anſuchen war nur Liſt und Trug; denn kaum 
war der würdige Biſchof inmitten der Götzendiener ange⸗ 
langt, da warf man ihn nieder und hielt ihn längere Zeit 
in ſchmachvoller Gefangenſchaft. Nun ſäumten aber die 
Kreuzfahrer, nachdem verſchiedene Irrungen unter ihnen 
glücklich ausgeglichen waren, nicht länger, und brachen im 
Anfange des Jahres 1234 in die Landſchaft Pomeſanien 
ein, wo ihnen am Flüßchen Sirgune, in der Nähe des heu⸗ 
tigen Chriſtburg, ein mächtiges Heer der Landesbewohner 


entgegen zog. 
; (Schluß folgt.) : 


Reflexionen 
über das Leben eines Nachtwaͤchters. 


Wenn der mühevolle Tag mit ſeinem Treiben geendet, 
und die Nacht, einem Vorhange gleich, auf die Erde rollt, 
damit in den Armen des Schlafes die ſchwache Kraft des 
Menſchen neu erſtarke, erhebt ſich der Wächter von ſeinem 
Lager, legt ſein Lederkoller an, waffnet ſich mit Lanze und 
Schwert, und eilt hinaus in die Nacht. 

Tiefe, heilige Stille herrſcht in den Straßen, die 
Steine geben unter des Wanderers Füßen einen dumpfen, 
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hohlen Klang, als erzählten fie von feinen Ahnen, die bier 
den nächtlichen Umgang ſtets gehalten; der Mond ſcheint 
ihm in's bleiche Angeſicht, und verſilbert die röthlicht Naſe, 
das Vorgebirge ſeines geiſtigen Ich's. 

Alles ſchläft, nur er muß wachen. Die Wohnungen 
der Reichen, fie ſtänden ohne ihn ſchutzlos da, er muß feine 
Lanze und ſein Gewiſſen jedem Räuber kampfgerecht entgegen“ 
ſtellen, und dennoch grünt kein Lorbeerreis für ihn. Da 
gährt es bei ihm im tiefen Schlund, und es ſiedet und 
brauſet und kochet und ziſcht, als hätt' man ihm mit Wafr 
fer den Branntwein gemiſcht; er faßt die Lanze mit mäch⸗ 
tiger Fauſt, ſchaut grimmig zum Glockenſtuhle hinauf, und 
fragt, ob es droben nimmer will ſchlagen, aber die Glocke 
iſt ſtumm, wie das Grab. Da tobt und wüthet der nächte 
liche Mann, ruft mit gewaltiger Stimme: 

»Die Klock hat zwolf keſchlaggen !“ 
daß es wie zehn Glocken ſchallt und dröhnt. Die Kunde 
geht von Mund zu Mund, und bei Allen hat es geſchlagen. 

Die Schläfer rütteln ſich ſeufzend aus ſchönen Träu⸗ 
men wach; was Manchem das Leben verſagt, er hatte es 
im Traume errungen. Doch der Wachter freut ſich innig⸗ 
lich, mögen auch Andere hören, ſpricht er voll Hohn, wit 
die Glocke nächtlich ſummt, ſchlägt denn die Uhr für den 
Wächter nur? 

So beſchwört er die Stunden, und zwingt ſie zum 
ſchnellen Lauf, bis der junge Morgen erſcheint, und der 
Himmel ſich wie ſeine Naſe färbt, dann geht er ſchlafen, 
doch kein Wächter ſtört ſeinen Traum, keine Uhr darf er 
ſchlagen hören, — bis feine letzte Stunde tönt. 

Dann hat die Glocke ihm zu früh geſchlagen; 

Er möchte Lanz’ und Schwert noch länger tragen. 


M. Kohnardi. 


Lügenzeitung. 


e Alle mittefnäßigen Dichter in Mundo find In 
Doktoren der Waflerfur ernannt worden. Sie werden zu 
dieſem Behufe durch eine lebenslängliche Huugerkur geprüft. 

» Ein Stutzer in Farniente bereitet eine Poma 
aus Ehrlichkeit, Wahrheitsliebe, Verſtand und Tugend. Das 
Alles iſt dem Manne Pomade. Er hat leider kein Mono- 
pol darauf erhalten; ſondern es wird ihm von vielen andern 
nachgemacht. 

a In Leipzig wurde neulich eine große Menge Krebſe 
zu Markte gebracht. Als ſie jedoch in heißes Waſſer ge⸗ 
than wurden, verwandelten ſie ſich in lauter neuere Erzeug“ 
niſſe der deutſchen Literatur, und wurden für ganz unge 
nießbar befunden. z 

» In Vinoveritas hat ein Weinhändler die golden 
Verdienſtmedaille erhalten, weil er, ungleich ſeinen Erne. 
die Wein in's Waſſer gießen, nur Waſſer in feinen Wein er 

% An Sflavenjohheim dürfen feine Kartoffeln er 
gepflanzt werden, weil zu viel Spiritus daraus bereitet wird 

Julius Sincerus. 
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Reise um die Melt 
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Danzig. (Fortſetzung und Schluß.) Für die Schaulu⸗ 
Rigen feltener, Ssenkände find auf dem 3 zwei Bu⸗ 
den errichtet. In der einen iſt ein Natur-Kabinet von fremden 
ieren, in der zweiten ein Kunſt⸗, oder richtiger Unnatur⸗Ka⸗ 
binet aufgeſtellt. Die Menagerie des Herrn Nofit aus Parma 
iefet namentlich zwei ſeltene Thierſtuͤcke, oder ganze Thiere gut 
chau dar, nämlich den Roſamack oder Vielfraß (ursus gulo) 
und ein baktrianiſches Kameel, letzteres durch ſeine weiße Farbe 
dwohl, als auch durch feine feltene Groͤße ausgargeihnet. Das 
unſtkabinet bietet Wachsfiguren und optiſche Gegenſtaͤnde dar. 
ir haben jedoch nichts beſonders Merkwürdiges, als das Eine 
funden, daß wir erfahren, was zu den Zeiten der Suͤndfluth 
r ein Kopfputz der Damen Mode geweſen ſei. Noah's Toͤch⸗ 
ter tragen naͤmlich in der einen Gruppe Locken a la neige und 
uſikow⸗Locken. Ob wohl zu jener Zeit ſchon ein Modejours 
nal erſchienen, aus dem der Verfertiger der Gruppe dieſe Mode 
entnommen hat? Oder ſoll es eine Satyre auf die jetzige Suͤnd— 
uth von Modejournalen ſein? — Wir begeben uns nun wie⸗ 
er in's Freie und eilen nach dem Langen Markte; auch hier 
ſteht Bude an Bude, man wird gedraͤngt, geſtoßen und oft un⸗ 
willkuͤhrlich an eine Bude hinangetrieben, wo man einige Gro— 
en los wird. Luſtiges Leben toͤnt aus dem Rathskeller her⸗ 
auf. Hier ſingt und ſpielt ein ganzer Chor von Harfeniſtinnen 
und dazu ſtimmt harmoniſch und unharmoniſch das Glaͤſerklin⸗ 
gen der eee ein. Nun noch durch einige Quergaſſen 
und wir kommen nach der Breitgaſſe, wo ſich die dritte Abthei— 
lung des Jahrmarktes befindet. Auch hier laſſen wir uns durch⸗ 
drängen, ſehen viel Nothwendiges und Ueberfluͤſſiges, dabei Viele, 
denen das Nothwendige fehlt und Andere, die in ihrem Ueber: 
fluſſe klagen, wie viel zum Leben nothwendig ſei. Ein Jahr⸗ 
markt iſt ein Leben und das Leben ein Jahrmarkt! Wir ſagen 
iermit zwar nichts Neues, doch etwas Wahres; etwas Wah⸗ 
tes aber iſt was Gutes und darum ſchließen wir damit, um 
agen zu koͤnnen und die Leſer ſagen zu laffen: Ende gut, Al⸗ 
gut! — 


» Ein Pariſer Mechaniker, Larkve, hat einen Automa⸗ 
ten erfunden, der großes Aufſehen erregt. Herr Larive iſt 
lugleich ein trefſlicher Reiter, ein echter Centaur, und giebt 
vortrefflichen Unterricht. Mit dieſen Kenntuiſſen ausgerü⸗ 
et, iſt es ihm gelungen, ein ſchönes großes Pferd zu ma— 
— einen Vollblutautomaten, der alle Bewegungen eines 
enners nachahmt, und ſo unterrichtet nun der geſchickte 

ann feine Schüler auf einem hölzernen Pferde. Engli⸗ 
ſche Dandies ſtrömen in Haufen hinzu, dieſes Meiſterwerk 
zu bewundern. Dieſes ſchwarze, gefattelte und aufgezäumte 
erd kann ſich jeden Augenblick bäumen und würde wohl 
och Schlimmeres unternehmen, wenn es nicht auf einem 
rachtigen Teppich galoppirte und ein glänzender Saal fein 
tall wäre. Holz, Stahl, Fiſchbein, Eiſen, Zinn, Kupfer, 
Vo und befonders Silber find die Elemente, aus denen 

ſes Wunderwerk geſchaffen wurde; die Menge und Stärke 
Federn fol Erſtaunen erregend fein. — 


eo 

„ In der Nacht des 18. Juni wurde der allgemein 
Baase Arzt u. Bürgermeiſter in Külsheim, (Baden) Hr. Weiſe, 

r von 8 unverſorgten Kindern, auf der Rückkehr von der 
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polizeilichen Viſitation der Wirthshäuſer, 20 Schritte vor 
feiner Wohnung, von zwei fremden Böſewichtern, mit Klaf— 
terſtickeln dergeſtalt meuchlings angefallen, daß die Schädel— 
decken durch drei todtliche Hiebe zerſchmettert wurden, und 
der Unglückliche nach anderthalb Stunden verſchied. Rach— 
ſucht für erlittene polizeiliche Strafe war das Motto der 
Thäter, die bereits in Haft find, 

, Herr Düjardin in Lille hat der franzöſiſchen Aka— 
demie eine Erfindung mitgetheilt, Feuersbrünſte, die auf ei— 
nen verſchloſſenen Raum beſchränkt find (3. B. in Schorn⸗ 
ſteinen), durch Waſſerdämpfe zu löfchen, 

„Ein fleißiger, aber in's Elend gerathener Schuhma— 
cher, Namens William Marſchall, zu Ripon, ermordete zwei 
feiner Kinder, einen achtjahrigen Knaben und ein acht Mo» 
nate altes Mädchen, indem er ſie in einem Waſſerbehälter 
ertränkte. Nach vollbrachter Gräuelthat zeigte er ſich ſelbſt 
an. Die kritiſchen Verhältuiſſe des engliſchen Gewerbelebens 
und die Scheu vor der Armuth, mit welcher in England 
der Begriff der Schande verbunden iſt, ſind die Quellen 
ſolcher unnatürlichen Frevelthaten. — 

, Die engliſche Induſtrie giebt den Advokaten etwas 
zu beißen. Den Parlamentsmitgliedern und Advokaten näm⸗— 
lich, welche bekanntlich oft lange ohne zu eſſen aushalten 
müſſen, werden in den dortigen Zeitungen concentriſche 
Imbiſſe in Büchſen angeboten. 

° ° Der Petri⸗Thurm in Hamburg iſt, ohne daß von 
Menſchenhand daran gebaut wurde, in den letzten Jahren 
um 29 Fuß gewachſen. In einem alten Adreßbuche wird 
er mit 416, in den neueſten mit 445 F. Höhe angegeben. 

„Ein ſehr reicher engliſcher Oberſt, einer der Mas 
tadors des Londoner Jokeyklubbs, hatte gewettet, daß er 6 
Wochen lang als Bettler, den Sack auf dem Rücken, das 
Land durchziehn und von Allmoſen leben wollte. Auf dem 
Gute eines ſeiner Gegner wurde er jedoch aufgegriffen, und 
im Ernſte als Landſtreicher zu 14 tägiger Einſperrung in's 
Arbeitshaus verurtheilt. Er wird ſich daſelbſt aber ſchwer⸗ 
lich das verlorene Geld erarbeiten. 

% In der Nähe von Chelſea lebte eine Frau von 
mehr als 80 Jahren, die in ihrem Wahnſinne ſich für die 
Königin von England hielt. Bei dem Tode des Königs 
ſchlug ſie ihre Wohnung ſchwarz aus; am Tage des Leichen— 
begängniſſes ging ſie zu Fuß nach Windſor, kam eben ſo 
am andern Tage zurück, und ſtarb an den Folgen dieſer 
Auſtrengung. 

„' Der mauriſche Staabsoffizier Juſſuf-Bei zieht fort⸗ 
während die Aufmerkſamkeit der Pariſer Salons auf ſich, 
wo er ſich in Begleitung des jungen Spahi-Rittmeiſters von 
Villiers zeigt, welcher ihm die franzöſiſchen Gebräuche und 
Sitten erklärt. Beide tragen prächtige arabiſche Uniformen. 
Juſſuf hat eher das Ausſehen eines zierlichen Mannes, als 
eines robuſten Grenadiers. Seine ganze Perſon iſt fein, 
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geiſtreich, ſeine Sprache ohne Accent. Sein Auge iſt aus⸗ 
drucksvoll, und das Ganze ſeiner Figur erklärt die roman⸗ 
tiſchen Abenteuer, deren Held er zu Tunis war, und die 
Leidenſchaft der Prinzeſſin Caboura für ihn. Unſere Ideen 
über die Frauen befremden ihn ſehr, er vertheidigt die afri⸗ 
kauiſchen Gebräuche mit Scharfſinn, indem er ſagt: Ihr 
beſchuldigt uns, daß wir die Weiber kaufen, wir ſind aber 
civiliſirter, als ihr, denn Eure Weiber kaufen ſich die Män⸗ 
ner. Wir ehren die Frauen dadurch mehr, als ihr, denn 
ihr wollt bezahlt ſein, wenn ihr eine heirathet. 

In einem engliſchen Journal macht ein Londoner 
Chirurg an Perſonen, die eine beſchädigte Naſe oder gar 
keine haben, das menſchenfreundliche Anerbieten, fie auf das 
Beſte für 5 Schillinge mit einer neuen zu verſehen. Wohl⸗ 
feiler kann man ſchwerlich irgendwo eine Naſe bekommen. 

„ Die nordiſche Kirchenzeitung enthält einen kleinen, 
neulich in Korſoer ſtattgefundenen Vorfall, welcher Aufſehen 
gemacht hat und allerdings eine verſchiedene Beurtheilung 
zuläßt. Ein junges Mädchen, die Tochter eines dortigen 
Beamten, die von dem Prediger O. daſelbſt zur Konſirma⸗ 
tion vorbereitet wurde, erhielt eine Einladung zu einem 
Maskeuballe, welcher in einem geſchloſſenen Kreiſe angeſehe⸗ 
ner dortiger Familien ſtattfinden ſollte. Das Mädchen bat 
den Prediger, ſeine Zuſtimmung zur Theilnahme an dieſem 
Vergnügen zu geben. Dieſer aber weigerte ſich; da die El. 
tern jedoch meinten, dieſe Sache habe nichts mit dem Kon⸗ 
firmationsunterrichte zu thun, ſondern die Entſcheidung dar⸗ 
über komme ihnen zu, ſo ertheilten ſie ihrer Tochter die Er⸗ 
laubniß, auf den Ball zu gehen, worauf der Prediger feis 
nerſeits erklärte, daß er das Mädchen, troz ihrer guten Auf⸗ 
führung, ihres Fleißes und ihrer Kenntniſſe, nicht zur Kon⸗ 
ſirmation zulaſſen könne. Nach mehren vergeblichen Verſu⸗ 
chen, die Sache in Güte beizulegen, wandte der Vater ſich 
mit einem ausführlichen Antrage an die däniſche Kanzlei. 
Dieſe gab indeſſen, nach einem von dem ſeeländiſchen Bir 
ſchofe eingeholten Bedenken, dem Prediger Recht, und das 
Mädchen muß alſo nun noch ein ganzes Jahr warten, bis 
fie fonfirmirt werden kaun. 

„ London zählt an Theatern jeder Art zwelundzwan⸗ 
zig, und obgleich auf keinem derſelben das ganze Jahr hin 
durch geſpielt wird, ſo berechnet man doch die Zahl derer, 
welche das ganze Jahr hindurch die Theater beſuchen, für 
jeden Abend auf 20,000. — Paris zählt einundzwanzig 
Theater und dennoch ſollen bei dem franzoſiſchen Miniſterkum 
nicht weniger, als zwölf Geſuche um Geſtattung zur Errich⸗ 
kung neuer Theater eingegangen fein, Dieſes Eeſchäft muß, 
troz der Klagen der Directoren, ſehr einträglich fein. — 

„Ueber den Componiſten C. Ad. Adam, deſſen Po⸗ 
ſtillon von Lonjumeau, unſtreitig eine der melodiöſeſten Opern, 
welche in unſerm Jahrhunderte komponirt worden, zuerſt in 
Paris und jetzt in Berlin und Prag ſo viel Glück macht, 
lieſt man in öffentlichen Blättern Folgendes: Adam, geb. 
1803, iſt ein Sohn des bekannten Clavierſpielers und Cla⸗ 
vierlehrers und ſtammt aus einer deutſchen Familie. Sein 
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Vater zählte die ausgezeichnetſten Claviervirtuoſen der neu⸗ 
ern Zeit, Kalkbrenner, La Moine, Chaulieu ꝛc. zu feinen 
Schülern, und auch Componiſten, wie Herold u. A. erhiel⸗ 
ten von ihm Unterricht. Der jüngere Adam war ein Lieb» 
lingsſchüler Boyeldieu's, deſſen Styl dem jungen, liebens⸗ 
würdigen Componiſten auch in ſeinen Opern ſehr oft als 

Muſter vorgeſchwebt zu haben feheint. 5 


(Korreſpondenz aus Salzbrunn, v. B. Simon. Ende. Juli 1837.) 
(Fortſetzung.) 

Friedrichsruh, ein für Kranke und Traͤge ſehr guͤnſtig, 
nahe hinter'm Dorfe gelegener Spazirgang, mit ſchoͤner Ausſicht, 
wird faſt gar nicht beſucht. Entweder giebt es wenig Kranke 
oder wenig Traͤge dies Jahr in S. Bon! Es iſt Eines fo wuͤn⸗ 
ſchenswerth, wie das Andere. — Conradsthal, etwas wei⸗ 
ter wie Friedrichsruh, wird haͤufiger beſucht. Man findet allda 
ein altes, den Einſturz faſt drohendes Lehmhaus, einige Tiſche 
und Baͤnke vor der Thuͤr, und keine Idee einer Ausſicht, da 
das Haus tief liegt, und obenein von Bäumen rings umſchloſ⸗ 
ſen iſt. Aber was da hinauszieht, iſt die Mutter Steigerin, 
jetzt 77 Jahr alt, die gute Eierkuchen macht, und die ihren Gaͤ⸗ 
ſten von alten Zeiten erzaͤhlt, und ihnen die Geſchenke und 
Stammbuchsblaͤtter hoher Herrſchaften zeigt. So hat fie in die⸗ 
ſem Jahre ein paar Schuh aus Petersburg bekommen, die ſie 
unendlich erfreuen. Es gehört zum Bon-ton, die Mutter Stei⸗ 
gerin zu beſuchen; und die Frage: Haben Sie die Mutter Stei⸗ 
gerin ſchon beſucht? hat manchem Zierbengel ſchon aus der Ver⸗ 
legenheit geholfen, der weder im Stande war, eine Unterhaltung 
anzuknuͤpfen, oder eine angeknuͤpfte fortzuſetzen, und der doch 
gern auch ein Paar Worte ſagen wollte. Ich ſtehe in ſehr gu⸗ 
ter Nummer bei ihr. Einen großmächtig ſchoͤnen Strauß ſteckte 
ich ihr mit den Worten in's Mieder: ; 1 
An dieſen Platz, wo einſt ein keuſcher, veritabler Buſen ſtand, 
Steck' ich zum Lohn den ſelbſtgewund'nen a) — wohlge⸗ 

uͤbter Hand. 

Sie freuete ſich ſehr, und bat mich, dies Verſel in's Stamm⸗ 
buch zu ſchreiben; doch ich unterließ dies, aus einleuchtenden Gruͤn⸗ 
den, und verſprach, ihn drucken zu laſſen. Du ſiehſt, lieber 
Sincerus, ich verſtehe noch Wort zu halten. — Nach dem na⸗ 
hen Badeorte Altwaſſer wird viel gewandert. Es iſt ein 
chriſtliches Werk, dahin zu gehn, damit man den Curgaͤſten in 
Altwaſſer helfe, ſich zu ennuͤyiren. Getheilter Schmerz iſt bal⸗ 
ber Schmerz! Die Partie nach dem Sattelwalde iſt ausge⸗ 
zeichnet ſchoͤn, aber anſtrengend; dennoch wundert es mich, da 
fie nicht mehr frequentirt wird, da doch für den Dienſt der 
Schwaͤchern immer Eſel genug bereit ſind. Eine etwas entfern⸗ 
tere Partie iſt das fchöne Charlottenbrunn mit dem bezaubernden 
Platze „Garvesruh“ genannt. Hier ſchrieb Garve feine ſchoͤnſten 
philoſophiſchen Auffäge. Ich bin kein Philoſoph, habe aber be 
diefem him̃liſchen Platze auch viel philoſophirt, und ich glaube nicht 
Unrichtiges; wenigſtens ging eine bedeutende Geſellſchaft, BE 
denen viele geiftreiche Frauen waren, in meine Philofophieet 
ein. Sonderbar war mir's, im Brunnenhauſe zu Charlotten, 
brunn einen Anſchlagzettel über einer Büchfe zu ſehn, worauf 
geſchrieben ſtand: „ Verſchoͤnerungs : Kajle für Durchreifende, 
Gaͤbe es eine ſolche; fo glaube ich müßte das Büchschen wen 
ſtens fo groß fein, wie der kleinſte Firftern, denn es würde g 
wiß ſeit Adam's und Eva's Zeit exiſtiren. 

(Fortſetzung folgt.) 


— — em nennen 


Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe 
tum Dampfboot 
eee 96. 


am 12. Auguſt 1837. 


Inſerate werden A 11% Sgr. fir die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro- 
vinz und auch daruͤber hinaus verbreitet. 


a ; a a Vater des Volkes, ein Hoch Dir ertön⸗ 
Aus Zoppot. Ein 5 und drittes von Herzen; i 
1 Br . 3 => verſchoͤn', 
8 Im Alter Dich freundlich umſcherzen 
Mi Ein bei dem am 3. August in Zoppot gehaltenen Das wollen vom Himmel wir beute erflehn, 
Mittagsmahle anweſender hochverehrter Gaſt aus Tſchemezno, Und wie auch im Wechſel die Zeiten vergehn, 
8 Im Großherzogthum Poſen, ſprach, von der hohen Feier Lang' moͤgſt in der Mitte der Deinen Du ſtehn, 
tief ergriffen, folgende kräftige Worte, die allgemeinen Ans Uns Allen das Vorbild der Tugend. 


klang fanden: 


1 hier find wir verſammelt zum freudigen Feſt; 722 ug 
Pape fiöblſche Lieder ertönen! 5 Kajütenfracht. 
Erinn'rung, die traute, die nimmer verläßt, f 
Sie möge den Tag uns verfchönen, 

Der wonnevolf jegliche preußiſche Bruſt 


— Jugendlicher Muthwille trieb am 8. d. M. in der 


„ Erfülfet mit Freude, erfuͤllet mit Luſt, Abendſtunde zwei Kuaben von 8 — 12 Jahren, dem Aeu⸗ 
=: 3 ſich A verſchließen gewußt, ßern nach, Söhne anſtändiger Eltern, auf den, neben der 
3 ervortritt im froͤhlichſten Jubel. | Ueberführe am Krahnthore liegenden Hilfsprahm, um das 
| ; Nach dipl wollen wir richten den Blick! ſelbſt ihr Spiel zu treiben. Bald ſtürzte aber der elne von 
. Er weilte noch jüngft an der Stelle, den Knaben in die Mottlau und beim erſten Auftauchen 
A Wo freundlich gewendet ein trübes Geſchick, faßte er den ihn von feinem Geſpielen eutgegengeſtreckten 
Hervortrat als mächtige Quelle a Arm und hätte dieſen unfehlbar ebenfalls in das Waſſer 
Der Freiheit, die kuͤhn er auf boͤhmiſchem Feld ; 10 gt ; 5 
! Perſönlich den Seinen zum Führer geſtellt, € gezogen, wenn nicht augenblicklich der in der Nähe liegende 
* 0 x 17 5 N ＋ ‘ 
Uns wieder erkaͤmpfte, ein Fräftiger Held, Oderkahnſchiffer Eruſt Grahn, aus Deutſch⸗Fordon, mit 
Ein Retter den Landen der Deutſchen. eigener Gefahr herbeigeeilt und die Rettung Beider bewirkt 
: hätte. — Als nun Jemand von der langen Brücke herab 
8 9 „ 7401. = * er Y 7 
F Hoch dem Grahn zurief: ver ſolle ſich doch wegen diefer Lebens- 
Tr lebe recht lange als Schützer uns noch, rettung melden, und die geſetzliche Belohnung einziehen,“ 
Beſeele den Geiſt ſeiner Krieger, erwiederte dieſer ganz gelaſſen: „eine Chriſtenpflicht laſſe ich 
Bi denen ein Ban > ar ſich bee mir nicht mit Gelde bezahlen.“ Eine halbe Stunde nach diefem 
* nd he er ſe U an re eſtimmung gewahlt, N 3 er ieder An enf 
Sobald es dem Schicksal, dem Himmel gefällt, Vorfalle hätte der Grahn 2 en e a gehabt, 
Uns Kriege zu finden, ſtatt Frieden. einen vom . holländiſchen Matroſen zu 
retten, wenn dieſer nicht noch zeitig genug, das Steuer 
8 De der aber bleibe dem Volke zum Gluͤck, eines Gallers ergriffen, und fo von feinen Kameraden ges 
Den Hoffnung. der dürfen wir leben; 3 rettet worden wäre. — Nach der dem Ref. von andern 
enn ſchauet der Blick nur ein wenig zuruͤck 105 . : ee 3 5 
Au das, was die Zeit jüngſt gegeben, Schiffern gemachten Mittheilung, hat der Grahu bei ſei— 
Oeſtebet ein Jeder in Freude ſich gern, nem Berufe bereits 11 Menſchen das Leben gerettet und 
Daß nur durch die Wuͤrde und Gleichmuth des Herrn doch ſchmückt ſeine Bruſt noch nicht das Ehrenzeichen für 


Die Fackel des Krieges den Preußen blieb fern, 


Die anderwärts e diefe ſchoͤne Handlung. Vielleicht trägt aber dieſe Mitthei— 


lung dazu bei, daß ihm nun eine wohlverdiente Anerkennung 


gen u immerhin Volker ſich ſelber entzwein, wird, zu der er ſich bei feiner Beſcheidenheit und Anſpruch⸗ 
16 8 Meinung ſich bruͤſten, 5 loſigkeit ſicher nicht melden wird. Erwähnungswerth dürfte 
— A A 4 wolln, wird ſchwerlich gedeih'n, hier noch der Umſtand ſein, daß der Grahn derjenige war, 
Und danken fuͤr Aa Beni der in der verhängnißvollen Nacht, vom 29. Novbr. 1830, 
N 1d —5 berumfpusft die Kreuz und die Quer, unter der höchſten Gefahr, mit ſeinem Oderkahn Warſchau 


5 finden die hoͤchſte und 


N wahrhafte Ehr' 
5 Diourch Friedrich begluͤcket au Lock 1 


verließ, und zuerſt die Kunde von der ſchaudervollen Katar 
opt ! Ar * 


viele Erinnerungen von Müttern und Kindern irregeleiteter 
polniſcher Familienväter knüpfen, die das Herz mit tiefer 
Wehmuth erfüllen. 

— Wie doch meine Reiſe zum Dominik dies Mal aus⸗ 


fallen wirds ſo ſprach von banger Ahnung getrieben, der 


achtbare Drechslermeiſter Preuck in Marienburg bei ſeiner 
Abfahrt nach Danzig, zu ſeiner Ehefrau, der eine Thräne 
bitterer Wehmuth entquoll, weil die Erinnerung der vor« 
jährigen Reiſe ſich auffriſchte, bei welcher der einzige Sohn 
in der Nogat ertrank; und leider iſt auch dieſe Reiſe hart 
getrübt. Denn verhängnißvolles Schickſal raubte dem Va⸗ 
ter feine heißgeliebte 19jährige Tochter hier in wenigen 
Stunden durch den Tod, und aus dem blühenden Myrthen⸗ 
grün, das bereits zum bräutlichen Kranze ſich ſchlang, wur ⸗ 
de von liebenden Händen der Todtenkranz für fie gewun⸗ 
den. Viel haben die trauernden Eltern verloren, aber ge— 
mildert dürfte ihr Schmerz durch die zarte Theilnahme wer- 
den, die ihnen von fremden, aber gemüthlichen Menſchen 
geworden und ſich auf eine ſo rührende Weiſe ausſprach. 
Die hieſigen Kornmeſſer, in deren Zunfthauſe der Preuck 
wohnte, ergriffen von dem Schickſale des gebeugten Vaters, 
vereinten ſich nämlich zu dem ſchönen Zwecke, der ſo frühe 
verblichenen Tochter, ein anſtändiges, koſtenfreies Begräb⸗ 
niß zu bereiten; und herrlich haben ſie auch dieſe Aufgabe 

Mitglieder der gedachten Zunft trugen den mit 


gelöft, 
EEE NASEN . . ET IPAETTEECHTHIEEBEIETCHERETE 


Seebad Zoppot. 


Sonnabend den 12. Auguſt findet das ae 


Abonnementd: Konzert mit? 


ſiatt. Der Tanz beginnt um 7 Uhr. 


Ball 


C. Weckerle. 


Meinen geehrten Geſchäftsfreunden mache ich hiemit 
die ergebene Anzeige, daß diejenigen Güter, die durch weis 
ne Vermittelung ſpedirt, und zur Fuhre verladen werden, 
ſowohl von dem Orte, aus dem ſolche pr. Fuhre au mich 
adreſſirt, als von hier bis an den Beſtimmungsort, vor 
Feuersgefahr während des Transportes, verſichert ſind, und 
haben daher meine Freunde es zu veranſtalten, daß ich ſo⸗ 
wohl vom Orte der Abſendung, als bei Uebergabe hier, 
genau vom Inhalte und Werthe der an mich abgerichteten 
oder übergebenen Güter in Kenntniß geſetzt werde. 

Berlin, den 1. Auguſt 1837 

Lion M. Cohn. 
Frachtgeſu ch. 

Schiffer Johann Hör aus Neuenburg ladet nach 
Bromberg, Frankfurt a. O., Berlin, Magdeburg und Schle⸗ 
fen. Das Nähere beim Frachtbeſdauiger J. A. Piltz. 

Buttermarkt No. 2092. A. in der Einfahrt, iſt 
ein Stück Linnen vermuthlich liegen Ra Nach Ans 
gabe der Qualität und des Elleumaßes, kann der rechtmä⸗ 


ige Eigenthümer, gegen Erſiattung der Inſertionsgebühren, 
daſſelbe in Empfang nehmen. 


580 


E 


Blumen bekränzten Sarg zur ſtillen Gruft und viele Mät- 
ter und Töchter unſerer Stadt folgten tiefgerührt demſelben, 
wobei nur zu bedauern war, daß das beſiellte Muſikchor, 
polizeilicher Rückſichten wegen, nicht dem Sarge vorangehen 
durfte. — Schläft nun auch die Geſchiedene fern vom 
heimatlichen Friedhofe; ſo möge die trauernden Eltern doch 
auch entfernt der Gedanke tröſten, daß die Muttererde, wie 
überall, ſo auch unſere, die ihren Liebling deckt, leicht iſt, 
und daß das Grab deſſelben auch oft von liebenden Händen 
bekränzt werden wird. 81 


— Am 10. gegen Abends bewies ſich ein Polizei ⸗Ser⸗ 
geant höchſt artig und galant gegen ein fein und ge 
ſchmackvoll gekleidetes Frauenzimmer, das er unter den Arm 
nahm und in den ſogenannten Schüdderkopp brachte. Dies 
ſes Dämchen hatte, weil ihr wahrſcheinlich der übrige Staat 
zu viel gekoſtet, Oeconomie einführen und ſich keine neuen 
Schuhe kaufen wollen. Sie ſtahl daher welche auf dem 
Markte. Doch ſchien ihr das neue Logis, welches ſie be— 
zog, gar nicht zu behagen, denn ſie verdeckte ſich das Ger 

ſicht mit beiden Händen, als ſie eingeführt ward. 

— Seit einigen Tagen iſt wieder die Zahl der an der 
Cholera⸗Erkrankten geſtiegen. Bei Allen waren bedeutende 
Diätfehler beſtimmt nachzuweiſen, und Alle waren daher an 
ihrem Unglücke ſelbſt Schuld. — 4. 


Zum Schieder Dominiksmarkt empfehle 
sich mein Sortiment von feinſten Kaſtor-, Filz und; 


Seidenhüten nach dem neueſten Fagon. Mich je⸗ 50 
der weitern Aupreiſungen enthaltend, bemerke ich "x 
nur, daß jedes Stück meiner Waare tadelfrei iſt, & 
und ich die möglichſt billigen Preiſe feſtgeſetzt ha- 4 
be. Mein Stand iſt in den langen Buden die! 
bGte rechter Hand vom hohen Thore, unter der 
Firma: 


Friedrich Ehrlich 
aus Leipzig, 
eee in BE 


| Gewerbe Ausstellung. 


Mittwoch, den 9. Auguſt, hat die diesſahrige Aus⸗ 
ſtellung gewerblicher Erzeugniſſe ihren Anfang genommen. 
Dem verehrten Publikum wird das Lokal, der Saal des 
grünen Thors, von 11 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nach 
mittags geöffnet fein. Die Vereinsmitglieder, und die Ein. 
ſender ausgeſtellter en erhalten Eintrittskarten fls 
ihre Perſon auf die Dauer der Ausſtellung gültig; wer 
nicht Mitglied des hieſigen Gewerbevereins iſt, zahlt 274 
Sgr. Eintrittsgeld. 


Ueber eine geübte Erzieherin, die ein Unterkommen 


ſucht, ertheilt Nachricht Linde, Tobiasgaſſe No. 1859. | 


es. Noraasbandlung. 


